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Das christliche Nachdenken über die „letzten Dıinge richtet siıch ıcht
allein aut das Ende un Ziel der einzelnen, also autf das Sterben nd
das nNneUuUe Leben A4US dem Tode, sondern auch auf das Ende un 1e]1 der
Geschichte, 41lso autf das Kommen des Reiches (zottes als Gericht un
Erfüllung für die Geschichte So auch bei Martın Luther W ıe 48 die
Christen den 'Tod und dıe Auferstehung bedenken nd danach VOI>-

langen heißt als aut ıe Erlösung VO.  z der Sünde und die endgültige
Befreiung ZUm neuen Menschsein‘*), geht SC1H Blick und drängt
sCcC1MNn Verlangen IN1It gleicher Stirke ach dem Ende der Welt un em
Kommen des „Tages Christi“.

Das 1ST der Christenheit zew1ß nıchts schlechthin Neues jedentalls
SAr nıcht gegenüber dem Neuen Testamente und der alten vor-kon-
stantınıschen und VOTI-augustinıschen Kiırche. Aber der Großkirche
des Mittelalters trat die Erwartung des Endes der Geschichte nd
des Kommens des Reiches, obgleich S1e 112 der dogmatischen Lehre
weıitergeführt wurde, doch i Ton stark zurück. In der alten Kirche
War weithin die Hoffnung auf das Tausendjährige Reich das Millen-
368 on Offenbarung Johannis Kap lebendig, die Spannung autf
en Sıeg Christi ach dem schweren Kampfe SCIN. Gemeinde MIL der
heidnischen Welt ber NT em Slege der Kirche Jahrhundert
wurde das anders das Bild des endgeschichtlichen Kampfes nd S1e-
SCS verblaßte, die Spannung auf die Zukunft Christi Lrat zurück VOL
der Freude an der Gegenwart 1 der die Kiırche auch schon A Jesu
Christi Auferstehung, SCe1INECM Diege teilhatte Jetzt lıest auch
Offenbarung Kap 20 Sanz anders —  Is vorher das 1000jährige Reich 1ST
nıcht ETrST Von der Zukunft > FWAarten, S rückt A4US$S ıhr 111 die Ver-
gangenheit und Gegenwart 0S besteht der eit der Kiırche on der
ersten Ankunft des Herrn Dı1s C1IHNCTr Wiederkunft. Von gröfßter Be-
deutung WAar, daß der Kıiırchenvater Augustın sıch dieser Deutung anlı-
schloß. Vorher hatte noch gelehrt: Die Kirche i1ST iırdisch, das

Vgl den Autsatz: Luthers Wort OIn Ende un: Zıiel des Menschen, ı1112 dieser
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Reich 1IST hımmlisch un JENSCITIS jetzt wurde weıthıin AaUuUs der escha-
tologıschen Gröfße die Jq  egC Weltkirche An die Stelle der Er-

des 1000)jährigen Reiches der Gedanke Christus übt die
Oftenb erwartet endzeitliche Herrschatt durch SC1INE Kirche
AaUus Damıt W aAr das Millennium AUSs eschatologischen Faktum

NO E Ikırchenhistorischen Periode geworden Das hat die From-
migkeıt un Theologie der mittelalterlichen Kırche entscheidend be-
L1LMMT Das Geschichtsbewußtsein 1ST gewandelt, die Spannung aut
das Kommen des Reiches läf  ST ach. Das Interesse geht überwiegend
auft dıe Zukunft der einzelnen Menschen. Hıier allein bıldeteINE die
theologische Lehre Von den etzten Dıngen tort Dagegen für die rage
nach dem Ende nd Ziel der Geschichte blieb SIC unftfruchtbar Der
Ton lag jer nıcht Und doch ebt unterirdisch dıe urchristliche nd
altkirchliche Spannung auf das KOommen des Reiches WEeIlter, bei en
Aufßenseitern der Großkirche, bei Joachim WON Floris und Schü-
lern, bei en VO ihnen beeinflußten Franzıskaner-Spirıtualen, schliefßß-
ıch bei en Hussıten und den Wiedertäutern. Die Erwartung
Endes, die Gewißheıit, G: 6S bald komme, wird ı1n dieser ewegung
wiıeder Jlebendig. Man Ikonnte ı der Grofßkirche nıcht mehr die echte
Herrschaft Christ1 anerkennen, stand ıhr MItt leidenschaftlicher
Kritik gegenüber. Daran entzüundete siıch die Cue Spannung auf die
letzten Dıinge.

In dieser Lıinıie steht auch Luther. Z war legt CT 888 der tradıtionellen
kirchlichen Theologie des Miıttelalters Oftenb nıcht endgeschicht-
lıch, sondern kırchengeschichtlich C  n das 1000jährige Reıch lıegt 1
der Vergangenheit un endet ı881 der Gegenwart. ber dennoch kehrte
bei Luther 1ıINn Unterschiede on der mittelalterlichen Kirche die Span-
NUNS der urchristlichen und altkirchlichen Hoffnung wıeder Denn

Kritik des Kirchentums drang noch 1e1 unerbittlicher als bei
Joachim und der durch ıh: hervorgerufenen ewegung die AWufr-
zeln As römische Kirchentum und da Reich Christi Yaten für ıhn
WEeIt auseinander nd standen wıdereinander. Luther erkennt wieder,
da{fß die wahre Kirche aut Erden verborgen IS da die Herrschaftt
Christi noch Knechtsgestalt 82r un keinestalls 1 der römischen
Kırchenherrlichkeit da %s dafß vielmehr der Satan „grofß Macht
und viel 1St überall Hand 1 Spiele hat gerade auch 1l der
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verfaßten Kirche, nıcht LLUL be1 den politischen Machthabern. Wıe
sollte Luther da nıcht IN1t heißer Sehnsucht ausschauen ach
dem Sıege Jesu Christı,; nach der Überwindung des Satans?

So ZEW1INNTauch der Gedanke des Antiıchristen bel Luther Sanz
Ernst un Aktualıität. Immer SCITt dem Neuen Testament hat die hri-
stenheit die Wirklichkeit des Antichrists gewußßt un SC111

Erscheinen L: Auch 1ı Mittelalter; 3 Volksbewußtsein des
Mittelalters WAardie Gestalt des Antichrists se  { Jebendig.Aber die
Kırche, on den radikalen Kritikern abgesehen, falßt ı h: auf als eiNne

Einzelperson der Zukunft,; dıie alle ı der Geschichte lebendige hri1-
stusfeindschaft. ı1 sıch zusammentäassen un ZUu höchsten Gipfel
bringen WIr  d. Die Phantasie der Legende malt SC1IHTLeben unsein
Unwesen 1ı Einzelnen AUSsS. Man sich davor, da wr ahe SC11H

könnte, und sucht sein Kommen berechnen. Und doch hat dıe (3
stalt Izeine drohende Aktualıität. (3anz anders be1 Luther. Er findet
den Antichrist i Papsttum, (I€Iltl dieses erhebt sıch" ber (sottes Wort
un damıt ber Gott un Christus, weil CS den Trost des Evangelıums
preisgibt und Stelle die Menschensatzung: der Verdienstlehre

4S ı11ST ach der Weissagung des Apostels Paulus 'Thess D: 4,
das entscheidende Kennzeichen des Antichrists. Damıt wiıird derur-
cQhristliche Gedanke des Antichrists auts OCUue"schart geladen, dıe
phantastısche Legende MI1 einem Schlage abgetan un durch dıe D1t-
ere Wirklichkeit, die jedermann der Kurie VOT ugen hatte, ersetzt
Dem Reformator siınd dıe etzten Dınge 1tten 111 die Gegenwart
gerückt.
Es ]1ST bezeichnend und des Bedenkens Wert, daß Luther, obgleich er
881 dieser Hınsıcht ZU el geschwankt hat, den Antichrist 7zuletzt doch
allein 1ı Papsttum KAHEL eit sah, also 1111 C1INCI Macht innerhalb der
Kirche. Nıcht auch ı111 dem iußeren Bedränger derChristenheit, Zu
seiner Zeıt dem Türken. So Sagl Luther ı den SchmalkaldischenArtı-
keln „Daiß der Papst der rechte Endechristoder SCIH, der
sıch ber und wıder Christum -‚QeSEIZT underhöhet, weiıl Cr ll die
Christen ıcht lassen‘ selig SsSC1LMN ohne seine Gewalt, welche doch nıchts
1ST, on Gott iıchtgeordnet noch geboten, das heißt eigentlıch, ‚über
(SO0tt und wıder Gott sich setzen‘, WIC Paulus Sagt CZ Thess Z 4)
Solches LUr dennochder Turke noch Tatter Tartar) nıcht, WIC große
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Feinde s1ie der Christen sind der anderer Stelle halte den
Mähmet Muhammed) ıcht für den Endechrist {machts groD und
hat C1NCeM kenntlichen schwarzen Teuftel der weder Glauben och Ver-
nunft betrügen kann, und 1ST W Ie C1iMN Heide der VO  D außen die hri-
stenheit verfolget WIC die ROömer un andere Heıiden haben
ber der apst bel 115 1STt der rechte Endechrist, der hat den hohen
subtilen, schönen gleißenden Teutel, der inwendig ı der Chri-
stenheıt.“
Diesen Satz Luthers, daß der rechte Antichrist „inwendig ı der hri-
stenheit $1tzt“ söllten W 1r u1ls auch heute ernstlich DESAHT SC1N lassen.
Wır sind nach den Erfahrungen der etzten Jahrzehnte un: unserer

Gegenwart ZENEIST, die antichristliche Macht ı erster. Linı:e ı dem
totalen Stadte, also ı111 der politischen Gewalt sehen. Und gewiß so1l
dieKirche Christi auch IN1E dem 1ıinmer Gegensatz un Wider-
STIreit der polıtischen Weltmächte gegZECN die Gemeıinde rechnen. In
SCPEGEr Bibel steht auch das 1:3Kapitel der Offenbarung des Johannes,
'das den turchtbaren Kampf der politischen Religion 1 Gestalt des
Kaiserkultus dıe Christenheit bezeugt, C1iN Modell-ur  CN alle SAr
kunft der Kirchengeschichte, as A wieder Wıiırklichkeit werden
ann. Luther- selber hat mehr als eiınmal ausgesprochen, daß die
Christenheit Au die Verfolgung durch die polıtischen Mächte fort-
dauernd gefaßt SC1M usSsse: A S 1ST e1n Wunder, daß weltliche K5S5-
N1SC, Fürsten, Herren Gottes Feinde sSin.d und SC1N Wort verfolgen.
Es ı1ST ihre Art, angeboren under Vernunft un NaturEigenschaft,
da S1C ichtAnders gedenken oder fun Gnade oder Verstand
hat d Und doch bedeutet das nach Luther nicht die größte Getahr flr
dieChristenheit un 1ST noch nıcht die eigentliche Wirklichkeit des
Antichrists. Luther uns: am furchtbarsten wıird die Kirche
Christi bedroht durch siıch selbst, durch dıe innerkirchliche Vertäl-
schung der Herrschaft Christi Weltmacht,; des Evangeliums
C1IHEIN. Gesetze, der Kıiırcheer em Kreuze herrlichen theo-
kratischen Kirche (vergl. Dostojewskis „Großinquisitor‘ „Antichrist“
bedeutet ] nıcht 1Urden Gegensatz Christus, sondern den Ge:
SECNSALZ Ü ihm.  11 der ofrm der Ahnlichkeit InN1ıt ihm, INIt dem Wiıllen,
ıh ıcht Nnur verdrängen, sondern SCIZCH,; seine AÄutorität für
sich beschlagnahmen, das Heil der Menschheit selber verwalten.
Das aber ı1St eine Möglichkeit ebenso des Kirchentums WIECder Polıis
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Die Gemeinde Christi hat S1IC erkennen, SIC sıch findet,
und den Kampf IN1t ıhr aufzunehmen. Sıe auß die antichristliche (7E=-
tahr, W 1C Luther, ı ihrer jeweiligen Gegenwart suchen.

Weil Luther den Satan mächtig weilß 1 der Geschichte nd VOT der
Wirklichkeit des Antichrists steht, ersehnt BT den Jüngsten Tag und
bittet. 388 SC1IH Kommen, 185981 die Überwindung des Antichrists 61

“ Jehrt ı „Betbüchlein“ on 1527 den Psalm 10 Bbeten „wıder en
Antichrist un SC1LH Reich“ 182891 die Vollendung der Kırche, die Heım-

« holung der Braut. Er ruft die Christenheit auft „UOremus Deum, qU am
PrfImMuUum iıllucescat i lle 1es Ecclesiae Iaetissmus“ (Laßt un Gott Hit-
ten, dafß bald als möglıch der ber die Mafßen £rohe AraR der Kırche
anbreche). der SE schreibt. ı e1iNeIMMM Briete: „acceleretur dies ıHe
Christi destructurus Antichristum istum!“ (dafß doch schnell herauf-
geführt werde C  der Tag Christi, der MI1 dem Antichrist C1Nn Ende machen
wird!) oder „Komm, lieber Jüngster TFas Amen Luther spricht, WIC

WI1Ir hören; VO „Lieben“ Jüngsten Tag Diıe mittelalterliche From-
migkeit kennt.ı17 der Hauptsache NnUur die Angst VOTL der „Dies 11FaC,

Davon weiß Luther wahrlıch ;1es. ia 6S ISE der „Tag des Zornes“.
auch ber als Tag der Überwindung des Antichristen, der Erlösung \
der Kirche ihrer Not 1SEt 4 6 doch zugleich der . sehnlich erwartete,/
‚Jiebe“ Tag Luther 1ST damıt nıcht alleıin geblieben. Auch
chüler un Freunde sprechen ZUMM e1l on dem Jüngsten Tage.Auch 51 erharren und erbitten ihn. EYasmus Albey SINKT: .Deın lieben
ia annn doch einmal die Welt zertall un des

Teufels Reich vergeh und i CWISCH Schanden steh. Nıcht anders
Nıkolaus ermann: „Deıin Zukunft, Herr, W1L wartien all; horchen
aut der Posaunen Schall, KOomm, lieber Herr Christ, machs iıcht lang,
hılt deiner. enn ihr ı1ST bang. Die Christenheit der Retforma-
LLONSZEIT wufßte sich Mıtften der Endgeschichteunharrte gespannt
und voll Verlangen dem Tage Christi ENILZSCHCN.

Im Jahrhundert klingt dieser Ton 4+P Frömmigkeıt wırd
x‘ PrLVALISLELT, Im Vordergrunde steht das Heijl des einzelnen Christen-

Vergl hierzu Büchlein: Der Friedhof IS FTr Väter, Fın Gang durch die
Sterbe- und Ewigkeitslieder der evangelıschen. Kırche, Auflage, Bertelsmann-
Verlag, Gütersloh, 1  1i  948
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menschen. Daher wird zunächst Johann Heermann — das
iLiedVO  e} der Kırche selten, und NIT 3881 naturgemäfßs. das Lied der

Hoffnung aut den Sıeg CHÄrisen auf das Kommen des Reiches. Unter
en Liedern on den letzten Dıngen herrscht das Sterbelied VOlL,die
Bıtte e1in seliges Ende, die Gewißheit der Auferstehung. I)Das Ver-
langen geht aut den Hımmel, die hıimmlische Selıgkeıt, gew1lß 10-
MmMittfen der (GGemeinde Jesu aber nıcht aut den Jüngsten Tag und
den Sieg Christi Das annn Nan auch an Paul Gerhardt sehen, dessen
Lied SONST doch d1ie Gehalte des christlichen Glaubens, alle
reıi Artıkel UuMsSPaNnTC. Wohl haben Wr 1 SC1HNEeINM Adventsliede „Wıe
oll iıch dich empfangen“ die Strophe: A AWAS fragt ıhr nach dem

FSchreien der Feind und ihrer Tuück? Der Herr wırd S1IC Zzerstreuen /
1N eC1iNemn Augenblick. Er kommt, CI kommt, 5E Kön1g Das ı1SEt minde-

auch C1nNn Ausblick aut den Jüngsten Tag ber 1: bleibt bei (Set-
hardtvereinzelt. Wır haben 88! Lied Von ihm, das ausdrücklich über-

”7 13 s a

schrieben ı1St „Vom Jüngsten Tage- das ıIHN1ISC „Die Zeit ]IST nunmehr
nah, Herr Jesu, du 1St da“ (unsere Gesangbücher bringen CS nicht)aber CS handelt Sanz und ar 1Ur VO der Seligkeit des einzelnen,
Jesus schauen, C1N6S Herzens Sprechen hören und SCINC z
Freude kosten. Wır vernehmen kein Wort VON dem Volke Gottes,

dem Reıch dies Vaters, der Schwere des Kampfes zwiıschen der
Gemeinde nd der Welt, daher auch nichts VON der Spannung auf das
Hereinbrechen des Reiches, des Sıeges CHhristi. Wenn Sımon Dach ı

herrlichen Gesange 39 O WI1e selig se1d ihr doch ihr Frommen“
Schlusse fleht „Komm, Christe, komm uns auszuspannen“, dann

denkt © dabeian den Tod der einzelnen, iıcht ıAn das Ende der (e-
schichte, nıcht an den Jüngsten Tag Hıer 11ST EeLWwWAas Unaufgebbares der
biblischen und reformatorischenHoffnung ;1N en Schatten gerückt.
Erst der Pıetismus bringt hier einen Wandel, VOT allem der wurttem-
bergische SC1I1: „reichsgeschichtlichen“ Theologie. Hıer ST VOT
allem Ph Fr Hıller Zu HNCNNEN, aber auch die beiden Blumhbhardts s$1n.
nıcht ZUu VELSCISCH. _ Diese Württemberger stehen ı11 diesem Stück
trOTtZz ihrem Chiliasmus Luther näher als das orthödoxe Luthertum es

Jahrhunderts. Sı1e bringen C1N Stück der Endhoffnung des
Neuen Testamentes und der Luther-Zeit Geltung, das  111

_ Jahrhundert kaum e  C Worte kam Man mu(ß wünschen, dafß die
besten iıhrer Lieder, WIiC bisher schon Hiıllers Wır harren dein—‚ Esot=
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tessohn‘ auch außerhalb Württembergs das Evangelische Kir-
chengesangbuch aufgenommen werden. Denn CS tehlt Uu115 solchen
Gesängen. Man zähle einmal 1ı unseren Gesangbüchern die Lieder,
die 6S M1 dem Sterben und dem Heil der einzelnen Lun haben,
nd daneben die WEN1IZCN, . die dem Kommen des Reiches entgegen-
harren das Mißverhältnis IST deutlich. Und 6S 1ST weithin enn-
zeichnend für die christliche Hoffnung 1 unse eit überhaupt.

6-«
Dürtfen WIL das leicht nehmen? oder sollen WIL Sar den Ausblick des
Glaubens auf das Ende der Geschichte der Offenbarung Jesu
Christi Hertlichkeit als „Mythologie“ abtun,; WIC N der CX 1=

stentialıstischen Theologie . heute gutenteils geschieht? . Ich ’glaube
icht. Die Christenheit ı15 geschichtlichen Kampf gestellt. Die-
ser geht hinaus über das Rıngen MIt der Welt; das jeder. 1 siıch selbst
und be1 den ıhm anverfrauten Mitmenschen der Seelen Seligkeit

führen hat Denn CT hat CS auch IMIT den übermenschlichen dämon1-
schen Mächten tun,; welche Menschen ıhren Dienst nehmen; aber
ber S1C alle un über jede Gesamtheit übergreiften. Die Christenheit
ann diesen ıhr aufgetragenen Kampf nıcht INIT Ernst.und Zuversicht
führen, SIC nıcht kommenden Sıege Christi Bber die amo-
nıschen Geschichtsmächte‚entgegensehen darf Jesus Christus. hat
S1IC Z}Kampfe : der Welt berufen, nıcht ur persönlıchen Be-
währung 1 demRıngen, sondern ZUuU Sıegen, Überwinden der
widergöttlichen Geschichtsmächte ı1ın der Kraftt seliNer selbst. Daher

| hoftft 5S1C auf Christus ıcht alleın als auf den, der die einzelnen. ı
Ewigkeit. hınein erlöst, sondern auf ıhr auch Als den,; der die

“Geschichte als solche erlöst un damıt vollendet. Unser Geschlecht
heute hat die Macht des Satanischen ı1 der Menschheit und ihrer. (F
schichte aufs erfahren, dabe  1 auch ihre CISCNC Ohnmacht, ihr
Versagen, ihre Sünde von da Aaus muß1e wıeder. Sinn bekommen
für die Geschichtsbezogenheit ihrer Hoffnung. Sıe annn ıhre Gewißheit

die letzten. Dınge ıchtwelıter indıyidualistisch verkümmern: 1as-
SCIL durch die Begrenzung auf dıe Hoffnung über den Tod hınaus.
Läßt S1€e sıch das nıcht unmittelbar durch die Bibel Alten und Neuen
Testamentes SCSAaBl SCIN, dann MAas die Geisteslage der heutigen
Menschheit:sıie daran ETINNETN, Dıie christliche Hoffnung sieht sich heute
der Konkurrenz der modernen Diesseitsreligionen und -Eschatologien
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vegenüber. Da weı( in sıch Mt heißer Leidenschatt geschicht-
lıchen Kampfe, hın auf 1in Ziel der Geschichte für alle Menschheıit
6S 1ST C1iNC säkularısiıerte Gestalt der biblischen Erwartung des Reiches
Gottes Mittelbar wırd die Christenheit also auch durch diese Kon-
kurrenz VO  3 ihrer Bibel her angeredet. Kann S1e den Ü )diesse1its-Escha-
tologıen IMN1T iıhrem Pathos :gewachsen SCIMN, sıch 111 der egegnung
mM1ıt ihnen behaupten, S1C eiınmal DEISLIS überwinden, WEeNn S1IC bei sich
selbst diıe Bezogenheit des kommenden Reiches aut unsere Geschichte
preisg1ibt und sich MIiIt derHoffnung für jeden Menschen als einzel-
1815381 begnügt - wenn SIC ıcht mehr klar un stark MI dem Neuen
Testamente Von dem Kommen des Herrn Gericht un Vollendung

ZEUSCH weiß on dem hereinbrechenden Reiche als Ende und 7iel
der geschichtlichen Bewegung? Eis 1STt wahrhaftig der Zeıt dafß W 17

VONN Martın Luther uns wiıeder hıntühren Jassen dem Gebete der
ersten Christenheit: Ja komm , Herr Jesu! Es vergehe die Welt und 25
komme die Gnade!

ZIE ZDonner(läge, [0 Jetz ge[MmeYenNn, inDd MNUL INn VDor/pie unD Dortrab
lebten onNeEr(lags aber ]  RE DEr Donner(glag, WwWIirxd DIie

remte DO{AQUNE MBottes fein, welde mit DE QaMNszen Yelt ausmaMen wird;
Dazu Denn alle Rregaturen (cregien werDden: Almen unDd Denn wird
DE Pechte und DIE R  2 Smlacdt fein, [0 1  u in feiner err
1  E führen WwWIird wın alle TCeufel in PF Mölle un  CBottlofen auf rDden,
in welQer Schladt PL alle feine S  ginDde mit unDd ZDonner S  er(dmeißen
wIir  C  F Valı! wird erfülle werbden Das YHort, DASs PL „Bott yat Dem DYn
Wiacdt ggeben, auch Das ericht jalten, arum, Daß PE DES en|  2n

ı. Luther.  F Dritte Predigt vor der letzten Posaune Gottes, 545 (4 1 f.)


